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$a|enfagcr. Die ®a£e be»

fdjttüffelte bie Vögel unb be»

iecfte fie, unb bte leinen
©tare fiifdfelten fid) bel)ag»
lieb in bag roarme Jïaëenfell.
SBertn nun bte ©tarenmut»
ter fommt, um itjre Sungen
gu füttern, Heitern bie fötei»

neu oben auf bie Itegenbe
^age unb empfangen ipr
gutter. lud) bie ©taten»
mutter roirb bon ber Sage
niept im geringfteu behelligt.
Sommt eg mat bor, baff
einer ber leinen ©tare aug
bem Sager purgelt, fo fuept
bte Äaße burcp gang be£)ut=

fameg Infaffen mit ben

Vorberpfoten unb beftein»
bigeg SDÏiauen bag Vögel»
cpe.n loteier in§ Sager gu
bugfieren, wobei ipr aber meifteng bie grau beg £>aufeg bc=

pitfliep fein muff. (@d)tufs folgt.)

^Böh ben fd)raeigerifd)eit SRationalfpielen.
f)um eibg. ©epioing» unb lefpterfeft tn Vera

30. unb 31. Suti 1921.

©ar otele gefte brachte ber peurige ïrifenreiihe Sont»
mer. iölan ift barob im Volle feftmübe geworben unb fann
bies böten wo unb wann man will. Unb trophein fab bas
eibgertöffiffU,e Schwing» unb Velplerfeft com lebten Sams»
tag unb Sonntag, rtaef): 3ehniährigem llnierbrud), eine ge=

wältige Vefuchermenge. Ueberall berrfdfte ftarfes ©ebränge,
brauben auf bem Sdjwiitgplap, auf ber Vllmenb bei ben

Pom 6tdg. Scbuçjnçt- und Hclplerfeft in Bern : Der neue $d)unngerkönig
Robert Rott) (Bürgerturnucrein Bern). sptjot. Scmsig s SBonaftai.

Scrnufferit, beim SBettjobeln unb ber lelplerfilbi im Sa»
fino, bem Vollsfeft im' itornhausleller. Siegt barin nicht
ein SBiberfprudfi? 2ßir glauben niept. Die Schwing» unb

Vom 6idg. Schwing- und Jtelplerfeft in Bern (30. u. 31. 3uli 1921), — Der Scbioingplaf). Wot.

Velplerfefte firtb nun einmal etwas urwüdjfig Schwet3eri=
fd5.es, etwas, bas auf uitferem Voben gewad)ien ift, bas
nur bei uns gebeib't, bas nicht oom Sluslattbe fopiert würbe.
Sie bergen fchwei®erif<he ©igertart, Uraft, Vebenbigleit,
atmen ber3erfreuenbe Vobienftänbigleit. Darum liebt fie bas
Voll mit einem wohlberechtigten Vationalftolg. V3o immer
ein Schwing» ober foornufferfeft abgebalten wirb, ba will
unb mufe es babei fein. ÜJlit Äennermiene werben bie ein»

gelnen ©änge oerfolgt, befprorhen, bewertet. 2Ber bies am
gefte su beobadjfen ©elegenheit batte, ber freute fid) biefes
allgemeinen Sntereffes.

Die größte Vttraftion bilbete natürlich ber Schwing»
plap. Vicht ro.be Sraft lämpfte ba gegen robe ifraft ©s

mag eine 3eit gegeben baben, wo bie Äraft unb nur bte
ibraft imponierte unb triumphierte, ©ottlob ift es beute
anbers. Vernünftige Stbiwingerregeln, oerminftige Voten»
gebung, bie oft ben Unterlegenjen ebenfo gut bewertet wie
ben Sieger, haben Vemebnr gefch,äffen, oieHeidjt in Ver»
binburtg mit bem ©ingreifen ber Durner in ben äBettlampf.
Vubiges, befonnenes Arbeiten, fdfiöne Schwünge, Jlraft, ge=

paart mit Vebenbigleit, bas war es, was man faft burdfj»

wegs 3u fei)en Belam.

3unädjift war bas Schwingen unäweifelbaft ein VSett»

fampf ber Sennen, würbe 3uerft auf ben Viergen oon ben

Velplern bes Verneroberlanbies, bes ©mmentals, ber Snner»
fd)wei3, bes Uantons ©raubünben, geübt. In ben uralten
Velplerfefien mab man fid)i> ftellte .fjeft, wer ber Stärffte fei.
Dem Schwingen folgte ein fröhlicher „Vergborfiet" niitDan3
unb ©efang. V3ie tbeal waren both- biefe VMtfämpfe im
buftenben Vtpengras! Die ©mmentaler trafen fid), auf ber
Süberen, brinnen im. Drub, im heimeligen Schangau, im
©ggiwil. Vbwechfelnb mafe man fidj mit ben ©itilebucbern
in einer emmentatifchen ober entlebu^ifcben Orifibaft. Dreff»
licht erjählt Staiber .in feinen „gragmente über bas ©ntle»

buch", erfdjienen 1797, oon biefen SBettfämpfen 3wifcben
©mmentalern unb ©ntlebuchem, unb fdjilbert bie grofeie

Spannung, bie jeweilen bie ©änge ber Veften ber beiben
Dalfchaften fanben. Die ©rinbelwalbner unb bie Sauter»
brunner trafen fidji auf Der Sntramenalp (auf ber fleinen
S^eibegg), bie ©rinbelwalbner unb bie Dberbasler auf
ber groben Sdjeibegg, bie grutiger, Simmentaler unb Vbel»
bobner auf bem Venggli, einer Up 3wifd)ten Sareten unb
Vefd).i, am guffe oon Schwalmeren unb fUiorgenberghorn,
bie Dberbasler unb Xlnterwalbner jeweilen im luguft auf
bem Vrüntg'3U bem berühmten „Stabtborfet". Seit un»

beitllich.eit Seiten hielten bie Snnerfchweijer auf bem Vigi
ihr Velplerfeft, oerbunben mit einem_ „^ofenlupf", ab, wo.
neben bem • Schwingen auch bas Steinftoben, bas Upborn»
hlafen, bas gahnenfehroingen, geübt würben. 3n ©rau».
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Katzenlager. Die Katze be-
schnüffelte die Vögel und be-
leckte sie, und die kleinen
Stare kuschelten sich behag-
lich in das warme Katzenfell.
Wenn nun die Starenmut-
ter kommt, um ihre Jungen
zu füttern, klettern die Klei-
nen oben auf die liegende
Katze und empfangen ihr
Futter. Auch die Staren-
mutter wird von der Katze
nicht im geringsten behelligt.
Kommt es mal vor, daß
einer der kleinen Stare aus
dem Lager purzelt, so sucht
die Katze durch ganz behüt-
fames Anlassen mit den

Vorderpfoten und bestän-
diges Miauen das Vögel-
chen wieder ins Lager zu
bugsieren, wobei ihr aber meistens die Frau des Hauses bc-

hilflich sein muß. (Schluß folgt.)

Bon den schweizerischen Nationalspielen.
Zum eidg. Schwing- und Aelplerfest in Bern

30. und 3l. Juli 1921.

Gar viele Feste brachte der heurige krisenreiche Som-
mer. Man ist darob im Volke festmüde geworden und kann
dies hören wo und wann man will. Und trotzdem sah das
eidgenössische Schwing- und Aelplerfest vom letzten Sams-
tag und Sonntag, nach zehnjährigem Unterbruch, eine ge-
waltige Besuchermenge. Ueberall herrschte starkes Gedränge,
draußen auf dem Schwingplatz, auf der Allmend bei den

vom E!âg. Zäichlny- llnci AclpNlfeft in kern: der neue Zchunngericönig
kobert ItoW (tzürgerMrnverein kern). Phot. Jcmsky s Bonafmi,

Hornussern, beim Wettjodeln und der Aelplerkilbi im Ka-
sino, dem Volksfest im Kornhauskeller. Liegt darin nicht
ein Widerspruch? Wir glauben nicht. Die Schwing- und

Vom Eilig. Schwing, unä Heipierfest in Kern (ZV. u. öl. Iuiî 1S21). — ver Schwingpistz. Phot. Dcyhle.

Aelplerfeste sind nun einmal etwas urwüchsig Schweizeri-
sches, etwas, das auf unserem Boden gewachsen ist, das
nur bei uns gedeiht, das nicht vom Auslande kopiert wurde.
Sie bergen schweizerische Eigenart, Kraft, Behendigkeit,
atmen herzerfreuende Bodenständigkeit. Darum liebt sie das
Volk mit einem wohlberechtigten Nationalstolz. Wo immer
ein Schwing- oder Hornusserfest abgehalten wird, da will
und muß es dabei sein. Mit Kennermiene werden die ein-
zelnen Gänge verfolgt, besprochen, bewertet. Wer dies am
Feste zu beobachten Gelegenheit hatte, der freute sich dieses
allgemeinen Interesses.

Die größte Attraktion bildete natürlich der Schwing-
platz. Nicht rohe Kraft kämpfte da gegen rohe Kraft. Es
mag eine Zeit gegeben haben, wo die Kraft und nur die
Kraft imponierte und triumphierte. Gottlob ist es heute
anders. Vernünftige Schwingerregeln, vernünftige Noten-
gebung, die oft den Unterlegenen ebenso gut bewertet wie
den Sieger, haben Remedur geschaffen, vielleicht in Ver-
bindung mit dem Eingreifen der Turner in den Wettkampf.
Ruhiges, besonnenes Arbeiten, schöne Schwünge, Kraft, ge-
paart mit Behendigkeit, das war es, was man fast durch-
wegs zu sehen bekam.

Zunächst war das Schwingen unzweifelhaft ein Wett-
kämpf der Sennen, wurde zuerst auf den Bergen von den

Aelplern des Berneroberlandes, des Emmentals, der Inner-
schweiz, des Kantons Eraubünden, geübt. An den uralten
Aelplerfesten maß man sich, stellte fest, wer der Stärkste sei.

Dem Schwingen folgte ein fröhlicher „Bergdorfet" mit Tanz
und Gesang. Wie ideal waren doch diese Wettkämpfe im
duftenden Alpengras! Die Emmentaler trafen sich auf der
Lüderen, drinnen im, Trub, im heimeligen Schangau, im
Eggiwil. Abwechselnd maß man sich mit den Entlebuchern
in einer emmeutalischen oder entlebuchischen Ortschaft. Treff-
lich erzählt Stalder in seinen „Fragmente über das Entle-
buch", erschienen 1797, von diesen Wettkämpfer! zwischen

Emmentalern und Entlebuchern, und schildert die große
Spannung, die jeweilen die Gänge der Besten der beiden
Talschaften fanden. Die Grindelwaldner und die Lauter-
brunner trafen sich auf der Jntramenalp (auf der kleinen

Scheidegg), die Grindelwaldner und die Oberhasler auf
der großen Scheidegg, die Frutiger, Simmentaler und Adel-
bodner aus dem Renggli, einer Alp zwischen Säreten und
Aeschi, am Fuße von Schwalmeren und Morgenberghorn,
die Oberhasler und Unterwaldner jeweilen im August auf
dem Brünig zu dem berühmten „Stadtdorfet". Seit un-
denklichen Zeiten hielten die Jnnerschweizer auf dem Rigi
ihr Aelplerfest, verbunden mit einem „Hosenlupf", ab, wo
neben dem Schwingen auch das Steinstoßen, das Alphorn-
blasen, das Fahnenschwingen, geübt wurden. In Grau-.
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bünben ift Der „Slümpafonntag" ber J&emaenberger be=

fannt geroerben.
Dann begann bie 3eit, in roeldfer fid) aud) bie Stabler

um bas Sdfroingen 3U intereffieren begannen. Da fliegen

Vom 6idg. Schwing« und iklplerfcft in Bern: 3odlcrgruppc Urnäfd)
(Appenzell). Sprjot.Sangtg&SBonafmt.;.

bie îtelpler oon tïjreri Sergen herab in bie Dörfer bes
Stittellanbes unb in bie ©table. Stan ftellte ihnen be=

benbe Durner, febntge Sporisleute gegenüber. Unb nun
rangen ftraft unb Sehenbigteit um bie Siegiespalme. Wm
berühmteren roaren burd), bte 3abr3ehnte hinburd) bie
Schroingfefte auf ber ©rohen unb kleinen ©cffanje in Sern.
Daufenbe aus allen itantonsteilen, namentlich aus bem ©m=
mental unb bem Oberlanb, fanben fid), femeilen in Sern
ein unb oerfolgten mit böihfter Spannung bte (Erfolge unb
kämpfe ber Scbroinger. Die Sieger gehörten 3U ben „oer=
hätfchelten" Gröblingen bes Solfes, man beute an ben
grofeen Stilpacber ©hriegel, ber breiäebn 3abre lang uro
unterbrochen Sieger auf ber ©rohen ©dfanje mürbe-, an
ben Starten Seltenba<hi=3aggel, Seer Seter, Sotb £eineli,
ber 3ebn Sabre tang im ©nilebud) altes bobigte, ufro. Sie
alle blieben im Sotte unoergeffen.

<Etnft gab es eine 3eit, roo bas Schroingen aud) in
ber groben SBelt oornebm mar, bamals, als 3U Saris bie
Schäferfpröte Sitte maren. 5tein SBunbier, roenn bie Sa=
rifer ein folches Spiel.einmal edjt feben rooRten unb fidf
3ablreid)i 3U ben berühmten unb tlaffifdfen îtelpîerfeften won
Unfpunnen in ben 3abren 1805 unb 1808 einfanben, bie
Stabame oon Staël einlählid) hefd/rieben bat.

Drobbent bas Schroingen un3roeifetbaft fdfon feit oielien

Sabrbunberten gepflegt roirb, finb bie fchriftlidjen Selege
bafür nicht fo alt. 3m 3abre 1644 befdfmerte fid), ein bernrö
fcher ©ertlicher, ber „prebicant guetter", oon „itilchtorff",
bab man an gemeinen Sonntagen „fdfroingenb, fteinftohen
unb mplen fdjjait" anftelle. 3m 3abre 1754 fdfrieb 9Ibr.
itpburb in feiner „Dbeologia naturalis":

,,Die ©inen fucb.en greub im hüpfen unb im Singen,
Die anbern üben fid) im 3meptampf unb im Schroingen;
Stan fdütinget loufft an £ufft, umroinbet Geib um Geib
Unb jeber fudft, bab er bem ©egner Steiftet bleib'!"

Sdmeiber oon Sßartenfee berichtete in feiner ©efd)i<hte ber
©ntlebudjer (1871/82): „©ine anbete, 3toar noch, aber irn=

mer roeniger gewöhnliche gpnmaftifche Utebung ber ©ntle=

bûcher unb ibrer Sacbbarn aus bem ©mmentat, Srien3 unb
Dbroalben ift bas fogenannte Sdfroihgen, eine fürt Singen,
fo oiel Starte, ôurtigîeit unb (Sefdjtdïtdjïeit erforbert. Da
bie ©ntlebudfer alle bref ©igenfchaften in einem ausnehmen*

ben ©rabe 3U befiben pflegen, gefcblebt feiten, bab fie
unten liegen, unerachtet fie felbft untereinanber bei Saufe
fid), ebenfo febr bamit nicbt abgeben, als bie Sernifchen".
Das erfte intertantonale, frefltdj, noch nicht eibgenöffifhe
Schmingfeft rourbe am 5. 3uni 1824 in Sern abgebalten.
Der eibgenöffifche Schroingeroerbanb mürbe 1894 gegrünbet.
©ibgenöffifche Sdjroing* unb Slelplerfefte fanben feitber ftatt
in 3ürid), (1894), Siel (1895), Safel (1898), Sern (1900
unb 1921), ©arnen (1902), 3nterlaten (1905), Seuenburg
(1908) unb 3üri(hi (1911).

9In ben Scbroing* unb iüelplerfeften mirb aud) bas
Ôornuffen gepflegt. Satürlid). ïarat feroeilen nur eine be*
f<h,räntte Strahl oon Settionen 3ugelaffen roerben. 9Iud)
bas £>ornuffen ift alt. 2Bir Serner bürfen uns freuen, bah
unfer 3anton bie tlaffifhe föeimat bes ^ornuffens ift. S3ei=
lanb Tagte man 3mar nicht „^ornuffen", fonbern „mplen
fchtan", „meilen fchlagen", mie aus alten bernifchien Sats=
bücb,ern beroorgebt. 1648 mürbe Siclaus burner 3U Stüli=
berg angettagt, er fdjjage „mit fpnen iUrchgenoffen an
fonntagen mplen". 1656 tlagte ein itnopf oon „©apelen",
bah man an Sonntagen „teiglens, meiten fchtagens unb
anber unfugen oerübe". 1716 oerbot ber Sat 311 Sern burd)
Serlefen oon allen 3ait3eln „bas fd),manner unb fürmerffen
mie auch Steile fchlagen". 1688 taud)t erftmats ber Same
„burnauffen" auf. Die Srebitanten oon fiangnau, Drub
unb Sch,angnau batten fid) befchmert, bah man an Sonn=
tagen bas „burnauffen" betreibe, „fo eine gemiffe teibs=
Übung ift", rooburd) bie Sonntage fchredlich „profaniert"
mürben. 3n einem Satsbefchluh 00m 23. Sprit 1689 beifit
es u. a.: „Obgleich, bas boifr fdjlagen an fid), felbs
eine unfd)u!bige Ieibs Übung fepe, bie minbere ergernuh
als anbere fpil ober turhmeil nachi fich. 3üd),t, fo roollinb
bennod) fr gnaben (bie fianboögte oon Drachfelmalb, Sram
bis unb Signau), bamit ber ©ottesbienft nit oerabfaumt
noch; entheiliget merbe, basfelbe mäbrenb bes gottes bienft
gefehlicbi oerpieten". Drefflicb, blefdfreibt uns 3eremias
©otthelf bas ^ornuffen in „Uli, ber Änecht". 3n ben Iefe=

ten 3abr3ebitten bat bas Sationalfpiel einen ungeahnten
Suffdfmung genommen. 3m 3abre 1902 mürbe mit 24
©efellfd)aften ber etbgenöffifchle Sornufferoerbanb gegrünbet.
$eute säb'It er roeit über 200 ©efenfd),aften. Das §ornuffen
erforbert ©emanbtbeit, aber leinte übermähige ilraftan»
ftrengung, mie bies bei Dielen Sporfen ber gall ift. Sei
teinem anberen Spiel mie hier feben mir baher alte SIters=
ftufen oertreten. Sehen feem roadern ©reis, ber noch, mit
fugenblicher Segeifterung feirtlen „©dfinbel" mirft, ftebt ber
taum ber Sd)ute .entlaffene Sube. ©s freut mich' febesmat,
roenn "ich' bies Jebe. Suf eine Sefd)reibung bes Spieles
glaube ich, Ttidft eintreten 3U müffen. Dah es an aufregenben
Stomenten nicht fehlt, bas rourbe febem aufmtertfamen Seo»
bachter ber SSetttämpfe auf ber SHmenb bterouht.

Das gahnenfcbroingen fanb befonberes 3ntereffe. Stan
fiebt es im itanton Sern eben feiten ober nie. ©s ift eine

Spe3ialität ber Snnerfchroeiser unb barf hier bei teinem
echten Soltsfeft fehlen. SSie prächtig ift leg, 3U feben, mie
mit oollenbeter ©eroanbtheit bie tnifternbe Seibe bes gal)=
nentudfs in ïunftooïlen SBinbungen, Schmüngen unb 5tret=
fen gemeiftert mirb! Der Seifall, ben gar otele biefer gab»
nenf^minger erhielten, mar roobloerbitent. Das Slphorn»
blafen ift ebenfalls fd)roei3erifd)e Sitte. Stir tommt es aber
immer oor, ba3U gehöre nun einmal SIpenluft, es paffte

roeniger ins Unterlanö.
Das 3obeIn enblid),. bas Singen ohne SBorte, mödhte

man bei einem Soltsfefte nicht miffen. Sielen mag es als
ein primitioer ülusbrud mufüalifchen gühlens oorfommen.
Der 3obeI oerleibt aber bem ureigenen Soltsgefübl unb
Soltsbenten einen oiel !taffifd)eren ïtusbrud als bies bas
Sieb oermag.

So nahm bas Schrotng» unb iKelpIerfeft Sern 1921
einen fchönen Serlauf.
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bunden ist ber „Plümpasonntag" der Heinzenberg-er be-
kannt geworden.

Dann begann die Zeit, in welcher sich auch die Städter
um das Schwingen zu interessieren begannen. Da stiegen

Vom kicig. Schwing- unâ Kciplerfest in Lern: Iociiergrvppc Urnäsch
(tiypêmell). Phot.JanskyS-Bonasini.'

die Aelpler von ihren Bergen herab in die Dörfer des
Mittellandes und in die Städte. Man stellte ihnen be-
hende Turner, sehnige Sportsleute gegenüber. Und nun
rangen Kraft und Behendigkeit um die Siegespalme. Am
berühmtesten waren durch die Jahrzehnte hindurch die
Schwingfeste auf der Großen und Kleinen Schanze in Bern.
Tausende aus allen Kantonsteilen, namentlich aus dem Em-
mental und dem Oberland, fanden sich jeweilen in Bern
ein und verfolgten mit höchster Spannung die Erfolge und
Kämpfe der Schwinger. Die Sieger gehörten zu den „ver-
hätschelten" Lieblingen des Volkes, man denke an den
großen Milpacher Chriegel, der dreizehn Jahre lang un-
unterbrochen Sieger auf der Großen Schanze wurde: an
den starken Seltenbach-Jäggel, Beer Peter, Roth Heineli,
der zehn Jahre lang im Entlebuch alles bodigte, usw. Sie
alle blieben im Volke unvergessen.

Einst gab es eine Zeit, wo das Schwingen auch in
der großen Welt vornehm war, damals, als zu Paris die
Schäferspiele Sitte waren. Kein Wunder, wenn die Pa-
riser ein solches Spiel einmal echt sehen wollten und sich

zahlreich zu den berühmten und klassischen Aelplerfesten von
Unspunnen in den Jahren 1305 und 1803 einfanden, die
Madame von Staöl einläßlich beschrieben hat.

Trotzdem das Schwingen unzweifelhaft schon seit vielen
Jahrhunderten gepflegt wird, sind die schriftlichen Belege
dafür nicht so alt. Im Jahre 1644 beschwerte sich ein berni-
scher Geistlicher, der „predicant Fueter", von „Kilchtorff",
daß man an gemeinen Sonntagen „schwingend, steinstoßen
und mylen schlan" anstelle. Im Jahre 1754 schrieb Abr.
Kyburtz in seiner „Theologia naturalis":

„Die Einen suchen Freud im Hüpfen und im Singen,
Die andern üben sich im Zweykampf und im Schwingen:
Man schlinget Hufft an Hufft, umwindet Leib um Leib
Und jeder sucht, daß er dem Gegner Meister bleib'!"

Schneider von Wartensee berichtete in seiner Geschichte der
Entlebucher (1371/32): „Eine andere, zwar noch, aber im-
mer weniger gewöhnliche gymnastische Uebung der Entle-
bucher und ihrer Nachbarn aus dem Emmental, Brienz und
Obwalden ist das sogenannte Schwingen, eine Art Ringen,
so viel Stärke, Hurtigkeit und Eeschicklichkeit erfordert. Da
die Entlebucher alle drei Eigenschaften in einem ausnehmen-

den Grade zu besitzen pflegen, geschieht selten, daß sie
unten liegen, unerachtet sie selbst untereinander bei Hause
sich ebenso sehr damit nicht abgeben, als die Bernischen".
Das erste interkantonale, freilich noch nicht eidgenössische
Schwingfest wurde am 5. Juni 1324 in Bern abgehalten.
Der eidgenössische Schwingerverband wurde 1394 gegründet.
Eidgenössische Schwing- und Aelplerfeste fanden seither statt
in Zürich (1894), Viel (1395). Basel (1393), Bern (1900
und 1921), Samen (1902), Jnterlaken (1905), Neuenburg
(1908) und Zürich (1911).

An den Schwing- und Aelplerfesten wird auch das
Hornussen gepflegt. Natürlich kann jeweilen nur eine be-
schränkte Anzahl von Sektionen zugelassen werden. Auch
das Hornussen ist alt. Wir Berner dürfen uns freuen, daß
unser Kanton die klassische Heimat des Hornussens ist. Wei-
land sagte man zwar nicht „Hornussen", sondern „mylen
schlan", „meilen schlagen", wie aus alten bernischen Rats-
büchern hervorgeht. 1643 wurde Niclaus Hürner zu Müli-
berg angeklagt, er schlage „mit synen Kirchgenossen an
sonntagen mylen". 1656 klagte ein Knopf von „Capelen",
daß man an Sonntagen „keiglens, meilen schlagens und
ander unfugen verübe". 1716 verbot der Rat zu Bern durch
Verlesen von allen Kanzeln „das schwärmer und fürwerffen
wie auch Meile schlagen". 1688 taucht erstmals der Name
„hurnaussen" auf. Die Predikanten von Langnau, Trub
und Schangnau hatten sich beschwert, daß man an Sonn-
tagen das „hurnaussen" betreibe, „so eine gewisse leibs-
Übung ist", wodurch die Sonntage schrecklich „profaniert"
würden. In einem Ratsbeschluß vom 23. April 1639 heißt
es u. a.: „Obgleich das hornuß schlagen an sich selbs
eine unschuldige leibs Übung seye, die mindere ergernuß
als andere spil oder kurtzweil nach sich zücht, so wollind
dennoch jr gnaden (die Landvögte von Trachselwald, Bran-
dis und Signau), damit der Gottesdienst nit verabsäumt
noch entheiliget werde, dasselbe während des gottes dienst
gesetzlich verpieten". Trefflich beschreibt uns Jeremias
Eotthelf das Hornussen in „Uli, der Knecht". In den letz-
ten Jahrzehnten hat das Nationalspiel einen ungeahnten
Aufschwung genommen. Im Jahre 1902 wurde mit 24
Gesellschaften der eidgenössische Hornusserverband gegründet.
Heute zählt er weit über 200 Gesellschaften. Das Hornussen
erfordert Gewandtheit, aber keinle übermäßige Kraftan-
strengung, wie dies bei vielen Sparten der Fall ist. Bei
keinem anderen Spiel wie hier sehen wir daher alle Alters-
stufen vertreten. Neben dem wackern Greis, der noch mit
jugendlicher Begeisterung seiden „Schindel" wirft, steht der
kaum der Schule .entlassene Bube. Es freut mich jedesmal,
wenn ich- dies .sehe. Auf eine Beschreibung des Spieles
glaube ich nicht eintreten zu müssen. Daß es an aufregenden
Momenten nicht fehlt, das wurde jedem aufmerksamen Beo-
bachter der Wettkämpfe auf der Allmend bewußt.

Das Fahnenschwingen fand besonderes Interesse. Man
sieht es im Kanton Bern eben selten oder nie. Es ist eine

Spezialität der Jnnerschweizer und darf hier bei keinem
echten Volksfest fehlen. Wie prächtig ist !es>, zu sehen, wie
mit vollendeter Gewandtheit die knisternde Seide des Fah-
nentuchs in kunstvollen Windungen, Schwüngen und Krei-
sen gemeistert wird! Der Beifall, den gar viele dieser Fah-
nenschwinger erhielten, war wohlverdient. Das Alphorn-
blasen ist ebenfalls schweizerische Sitte. Mir kommt es aber
immer vor, dazu gehöre nun einmal Alpenluft, es passe

weniger ins Unterland.
Das Jodeln endlich, das Singen ohne Worte, möchte

man bei einem Volksfeste nicht missen. Vielen mag es als
ein primitiver Ausdruck musikalischen Fühlens vorkommen.
Der Jodel verleiht aber dem ureigenen Volksgefühl und
Volksdenken einen viel klassischeren Ausdruck als dies das
Lied vermag.

So nahm das Schwing- und Aelplerfest Bern 1921
einen schönen Verlauf.
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